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Als ich mir überlegte, was ich im Zusammenhang mit unserem Familienseminar predigen könnte, kam ich nach langem Überlegen auf das Thema „Liebe“. 
Wahrscheinlich passt das Thema zu jedem Seminar. Aber es passt doch besonders zur Keimzelle der Liebe – der Familie.

Aber mit der Liebe ist das ja so eine Sache. Es gibt im Zusammenhang mit dem Wort „Liebe“ eine Inflation und Sprachverwirrung.
Bundespräsident Gustav Heinemann hat einmal gesagt: „Ich liebe nicht den Staat, ich liebe meine Frau.“ 

Bundespräsident Horst Köhler sagte in seiner Antrittsrede 2004 den Satz, der aufhorchen lies: „Ich liebe unser Land.“ 

Und Stefan Raab präsentiert sein Jux-Lied: „Ich liebe deutsche Land.“

Alle reden sie von Liebe und jeder mein etwas Anderes. Dazu gibt es eine Unsicherheit: Kann ich überhaupt „richtig“ lieben?
Die Bibel redet auch viel von Liebe. Allen voran der emotionalste Evangelist Johannes. Ich lese uns den Predigttext aus 1.Joh4,16b-21.

· Text lesen

Das ist ein gewaltiger Text. Es geht Johannes um die göttlich Liebe, wie auch schon in den Versen zuvor. Johannes redet viel von der Liebe um deutlich zu machen, woher sie kommt – nämlich von Gott.
1. Ein Liebesdefizit
In unserer Gesellschaft wird viel von Liebe geredet und gesungen weil es ein großes Defizit an Liebe gibt. Es fehlt an echter Liebe. Und daher gibt es eine riesengroße Bedürftigkeit nach Liebe. 

Man könnte es fast so sagen: Alle reden von Liebe, aber so wenige erfahren Liebe. (Magersucht und Scheidungen, Flucht in Computerwelt und Alkohol)
Aber so hat Gott uns geschaffen: Als Wesen die Liebe brauchen und als Wesen, die Liebe geben können. 

Und es ist ja so, dass wir nichts so sehr brauchen, wie geliebt zu werden. Für Kinder ist es so wichtig, dass sie von ihren Eltern geliebt werden, egal, was sie getan haben und egal wie sie aussehen. Dass sie wissen: „Auch wenn ich mit einer 5 in Englisch nach Hause komme oder mit dem Fußball eine Fensterscheibe eingeschossen habe, meine Eltern haben mich trotzdem lieb!“
Wir brauchen es zu wissen, mein Partner steht zu mir, auch wenn ich krank und unattraktiv werde. (evtl. Bericht von Gordon McDonlad, Aufatmen 2/10 115)
Manchmal ist bei Menschen das Bedürfnis, Liebe zu bekommen, größer als der Wunsch, Liebe zu geben. Das ist auch bei Eltern so.
Der Psychologe Michael Winterhoff  hat ein interessantes Buch geschrieben. Es heißt: „Warum unsere Kinder Tyrannen werden“. Er beschreibt darin unter anderem, dass die Eltern – Kind - Beziehung hierarisch sein sollte, also Erziehung bewusst von „oben“ nach „unten“ geschieht und nicht partnerschaftlich. Kinder seien mit einer partnerschaftlichen Erziehung überfordert. Man mache sie damit zu Tyrannen, so seine These.  Der Hintergrund der partnerschaftlichen Erziehung sei aber der Wunsch, von den Kinder geliebt zu werden. Man verzichtet auf Autorität, Regeln und Strenge, damit die Kinder einen lieben. Kinder sind damit nicht Auftrag, sondern Mittel, um das eigene Liebesbedürfnis zu erfüllen. Ganz interessant.
Aber nicht nur diese Eltern haben den Wunsch nach Liebe. Jeder Mensch braucht Liebe. Und jeder versucht es mit anderen Mittel, seinen Mangel an Liebe auszufüllen: Alkohol, Pornos, gespielter Hilflosigkeit, Arbeitssucht, Prostitution und vieles mehr. Oder wir hängen uns an Gott. Es gibt ein Mittel gegen unser Liebesdefizit. Und damit komme ich wieder zum Bibeltext.
2. Ich – ein Produkt der Liebe Gottes
„Gott ist Liebe“ schreibt Johannes. Das ist ein genialer Satz. Gott ist Liebe. Gott kann mit vielen Eigenschaft beschrieben werden: er ist barmherzig, gütig, zornig, gerecht, heilig, unendlich, allmächtig … und vieles mehr. Aber die Liebe ist die Dominante seiner „Eigenschaften“. Liebe ist das einzige unter allen Beschreibungen, mit denen das NT Gott unmittelbar selbst beschreibt. Gott ist Liebe. Er hat nicht nur Liebe. Er ist sie durch und durch. Damit beschreibt Liebe nicht nur eine Eigenschaft Gottes, sondern sein „Sein“. 
Ich kann von mir sagen: Ich bin Mensch. Das beschreibt mein Sein. Aber schon zu sagen „ich bin Vater“ oder „ich bin freundlich“ führen auf die falsche Spur, weil sie nicht mein Sein an sich beschreiben. Das beschreibt dann, was ich habe. 
Aber Gott ist Liebe. Es beschreibt sein Sein. Er ist es durch und durch. Und darum ist er auch der Ursprung der Liebe. Seine Liebe ist sozusagen die Quelle, aus der alles entspringt. Unser blauer Planet hat seinen Ursprung in der Liebe Gottes. Die Apfelbäume und Ananaspflanzen haben ihren Ursprung in der Liebe Gottes. Jeder Mensch hat seinen Ursprung aus der Liebe Gottes. Weil er alles, was er tut, aus seinem Sein heraus tut – und das ist Liebe. Und ist das nicht ein schöner Gedanke: „auch ich bin ein Produkt der Liebe Gottes! Wenn Gott Liebe ist, dann liebt er auch mich!“ Inhaliert das mal ganz tief, gerade, wenn ihr zur Zeit ein Liebesdefizit erlebt. Gott – liebt – mich! Dein Liebesdefizit kann ich hier auffüllen. Nicht weil ich so attraktiv aufsehe mit meiner hübschen Nase. Nicht weil ich Prediger bin und von ihm erzähle und er stolz auf mich ist. Nich weil ich ihn liebe. Denn: Er hat uns ja zuerst geliebt schreibt Johannes (V.19).

Er liebt mich einfach so, weil er Liebe ist – durch und durch. 

3. Gott – das Urbild der Liebe

Und weil Gott Liebe ist und von ihm alles ausgeht, darum ist er auch das Urbild von Liebe. Das heißt: so wie Gott liebt, sieht wahre Liebe aus: 
Bedingungslos, unendlich, vorbehaltlos, aufopfernd, treu, selbstlos, vergebend …

Das, was wir Liebe nennen, müssen wir also neben das halten, was Gott unter Liebe versteht. So ähnlich wie man das mit diesen Suchbildern macht. Zwei Bilder stehen da nebeneinander und auf einem Bild sind 10 Fehler eingebaut, die man finden muss. 
In das, was wir Liebe nennen, haben sich oft manche Fehler eingeschlichen. Es entspricht  oft nicht dem Ursprungsbild der Liebe Gottes. Wir haben einige Aspekte aus der Liebe Gottes heraus gelöst und sie zum Maßstab gemacht. 

So verstehen wir unter Liebe oft das Gefühl der Sympathie. Und wenn die Sympathie abhanden kommt, geht auch die Liebe verloren. 
Unsere Gesellschaft versteht unter Liebe oft Lust und Begehren. Leidenschaft die für einen anderen entbrennt. Und dann entdecken unsere Augen ein anderes Lustobjekt und unsere Liebe fliegt jemandem anderen zu.
Oft wird Liebe auch mit Geschlechtsverkehr gleichgesetzt. „Komm, wir machen Liebe“ heißt dann: „Wir schlafen miteinander.“ 

Sexualität, Erotik, Freundschaft sind gute Aspekte von Liebe, die auch von Gott kommen. Aber diese Dinge sind letztlich nur Abbilder vom Ursprungsbild – nur ein Teil von dem was „Gottes Liebe“ ist. Was wir heute aus dem Begriff „Liebe“ gemacht haben, ist meistens nicht mehr das Original, sondern eine Kopie. 

Während die griechischen Begriffe Eros und Philia zur Zeit Jesu sehr populär waren, hat die Bibel ein Wort gefunden, dass damals kaum vorkam: Agape. Und immer, wenn im NT von der göttlichen Liebe geredet wird, wird das Wort Agape verwendet. Es ist eine Liebe, die erwählt, die sich dafür entscheidet, eine Liebe, die nicht aus Eigennutz besteht, die sich aber in konkreten Taten der Liebe zeigt. Es ist die reine Liebe. Darum wird Agape auch die göttliche Liebe genannt. 
Diese Liebe Gottes wurde darin konkret sichtbar, dass Gott seinen einzigen Sohn auf die Welt sandte, um die Menschen wieder ihm nahe zu bringen.

· Joh3,16

Das war der Entschluss Gottes, aufgrund seiner Liebe zu seinen Geschöpfen einen Weg zu finden, die Menschen zu retten. Und zwar dadurch, dass er Jesus am Kreuz für uns sterben lies. Das ist der Liebesbeweis Gottes. Es ist eine Liebe, die nicht fordert, sondern gibt. Es ist eine Liebe, die nicht das Gefühl befragt, sondern sich dafür entscheidet. Gott opfert seinen Sohn. Das zeigt, wie seine Liebe ist: Bedingungslos, unendlich, vorbehaltlos, aufopfernd, treu, selbstlos, vergebend …

Gibt es tiefere und reinere Liebe?

Gott ist Ursprung und Urbild der Liebe. Wer echte Liebe haben will, muss sich an Gott hängen. Ohne Gott gibt es keine echte Liebe. (In Klammern: ohne Gott gäbe es auch keine Liebe. Darum ist die Existenz von Liebe für mich ein Gottesbeweis.)  Darum:
4. Gottes Liebe anzapfen
Wie geht das? Wie kann seine Liebe mich füllen? Wie kann es heißen: „Ozopft is!“

Johannes schreibt: „wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott.“ 
„Bleiben“ ist das Stichwort. „Bleiben“ ist kein Zustand. So wie wir Kindern sagen: „Bleib mal da stehen.“ Bleiben ist eine Beziehung, ein aktives Verhalten, dass die Nähe von Jesus sucht. So wie Jesus es schön in dem Bild vom dem Weinstock mit den Reben sagt. Er sagt: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun.“ (Joh15,5)
Ich denke, man kann übersetzen: „Wer in Jesus bleibt, der bleibt in Gott.“ 
Ich möchte beschreiben, was es bedeutet, sich auf Gottes Liebe einzulassen und wie das gehen kann. 

· In erster Linie bedeutet es, dass ich mich an das halte, was Gott will. Jesus sagt einmal: „Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten.“ (Joh14,15) Auch hier ist die Liebe zu Jesus mit einer Entscheidung verbunden, Dinge zu tun. Wer liebt, der möchte die Wünsche des Geliebten kennen  und auch tun. Das ist herrlich, Verliebte zu sehen. Jeder möchte dem anderen gerne das Schenken, was dem anderen eine Freude macht. In den Film Lovestory wird das ja schön dargestellt. Wie sie glaube ich ihren Kamm verkauft um ihm etwas zu schenken und er seine Uhr verkauft, um ihr etwas zu schenken, von dem er glaubt, dass es ihr Freude macht. In der Liebe Gottes bleiben, heißt, das zu tun, was Gott gerne will:
· Sich auf den Weg zu machen, um anderen zu vergeben, die an einem schuldig geworden sind (Eph4,32)

· Nicht negativ über den blöden Nachbarn reden und denken.

· Jedem Menschen freundlich begegnen. 

· Und das Interessante dabei ist: damit bleibe ich in ihm und seine Liebe wächst in mir. Es ist wie ein Kreislauf.

· Zweitens bedeutet es auch, Zeit mit Gott zu verbringen. Menschen, mit denen wir Zeit verbringen, prägen uns. Das waren zunächst unsere Eltern. Heute halten wir uns gerne bei Menschen auf, die wir mögen, die uns gut tun und von denen wir etwas lernen können (als Tischler-Azubi bin ich immer gerne mit den Gesellen gefahren, die etwas konnten und wo ich mir etwas abgucken konnte). Bei Gott ist es genauso. Wenn wir von seiner Liebe lernen wollen, müssen wir Zeit mit ihm verbringen. Dies geschieht im Gespräch mit ihm (Gebet) und in Zeiten, wo ich ihn hören kann (Bibel). So zapfen wir seine Liebe an und sein Geist wird uns prägen und uns verändern.
Ich bin davon überzeugt: Wer echte Liebe (an seine Kinder) weiter geben will, muss sich an Gott hängen. 

5. Gottes Liebe tatsächlich im Alltag leben 

Das ist zu guter Letzt der praktische Punkt. Wenn wir Gott kennen gelernt haben und seine Liebe angezapft haben, dann können wir die Liebe auch raus lassen. 

Wenn unsere Liebe dabei nur ein Gefühl wäre, wären wir damit schnell am Ende. Denn für die meisten Menschen empfinde ich keine Liebe. Auch für meine Kinder empfinde ich nicht immer Liebe. Wenn sie mich bis zur Weißglut gereizt haben, darf ich auch ärgerlich sein. Es geht bei Liebe nicht darum, immer liebevolle Gefühle für die Kinder/ die Menschen zu haben. Das hatte Jesus auch nicht. Es geht darum, in Gedanken eine Entscheidung zu treffen: „Ich liebe meine Kinder/ die Menschen.“ Und diese Liebe drückt sich dann in der Tat aus. 

Wir müssen aufpassen, dass wir keine Rolle spielen indem wir so tun als würden wir Menschen gefühlsmäßig lieben. Sondern gut trennen zwischen Gefühl und Tat. Sonst machen wir uns kaputt. 

Natürlich wird es so sein, dass wir unser Kind manchmal anschreien oder dass wir ärgerlich sind. Dazu müssen wir stehen. Und trotzdem lieben wir es. Aber es gilt auch. Es muss nicht so bleiben. In der Verbindung zur Quelle können wir immer liebevoller werden – und zwar in der Tat, tatsächlich. 

Zum Beispiel brauche ich nicht zornig sein auf mein Kind, wenn es mit einer kaputten Hose nach Hause kommt. Auf dem Familien-Seminar gestern haben wir gehört, wie wichtig es ist, unsere Kinder zu ermutigen. Statt über die kaputte Hose zu schimpfen könnte ich mich dafür entscheiden, das Potential meines Kindes zu sehen und sagen: Du bist wirklich ein guter Fußballspieler. 

Ich kann zum Beispiel am Ende des Tages meinen Sohn in den Arm nehmen, obwohl er mich beschimpft hat. Er ist ja mein Sohn und ich nehme ihn in den Arm und sage ihm: Wir gehören zusammen. Ich habe dich lieb. 

Tatsächliche Liebe bedeutet z.B., dass ich jemandem verzeihe. In einem Lied wird die Geschichte von einem Strafgefangenen erzählt. Die Entlassung nahte. Der Kontakt mit seinem Zuhause war immer spärlicher geworden. Würde man ihn wieder aufnehmen in die entbehrte Geborgenheit? Er hatte richtige Angst vor einer verneinenden Antwort. Er wollt dann erneut und sofort aufbrechen, für immer, und das Zuhause vergessen. Er bettelte um ein Zeichen: Hängt in den Apfelbaum auf dem Hügel, den man vom Zug aus am ehesten sieht, ein großes buntes Tuch zum Zeichen, dass ich heimkehren darf. Er harrte in der Bahn gespannt. Er starrte in die Kurve. Da schoß plötzlich der Apfelbaum auf dem Hügel in seine Augen. Er war mit tausend bunten Tüchern behängt! Sie blühten ihm restloses Verzeihen und willkommende Freude entgegen. (KG 1,221) 

Die Eltern hatten viel Grund, ihren Sohn nicht mehr aufzunehmen. Aber ihre Liebe entschied sich dafür. 

So wie sich die Liebe Gottes an den Taten zeigt, so zeigt sich unsere Liebe auch an den Taten (> evtl 1Joh3,18). Johannes schreibt:
„Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner.“ (V.20a) 

Gott lieben und einen Mitmenschen gleichgültig links liegen lassen, passt nicht zusammen. Weil Liebe mit der Entscheidung für liebevolle Gedanken anfängt und nicht in erster Linie ein Gefühl ist, darum kann Johannes auch schreiben: „Wer Gott liebt, soll auch seinen Bruder lieben.“ Er soll, weil er kann. Wir können und sollen lieben.
Es gäbe noch so viel zu sagen. Aber besser ist: wir tun es!

AMEN

„Hausaufgabe“: 1.Korinther 13 lesen
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